

        

            

                

            

        




	



Ein Sub auf geheimer Mission


	 


	Wenn man einen aufmüpfigen Sub, einen devoten Top und einen Dom mit ziemlich großem Ego zusammenbringt, fliegen garantiert ein paar Funken – doch was genau werden sie entzünden? 


	 


	Auftritt Tyler Kane. Eigenwillig und mit einer großen Klappe ausgestattet, ist er alles andere als ein unterwürfiger Typ. Francis Hollister, ein Dom und der stolze Inhaber eines BDSM-Clubs, stimmt da voll und ganz zu – doch als Tyler leichtsinnig eine Wette vorschlägt, erkennt Francis die Gelegenheit, die sich ihm bietet, und ergreift sie beim Schopf. 


	 


	Kurz darauf findet sich Tyler in Francis’ Club wieder, wo er als Sub ausgebildet werden soll. Shae, der ultra-heiße Top, den Francis ihm zugeteilt hat, entpuppt sich jedoch als nicht so dominant wie seine Rolle erwarten lassen würde und auch Francis ist ein recht vielseitiger Dom. Tyler erkennt schnell, dass die beiden ein perfektes Paar abgeben würden, doch leider scheint er der Einzige zu sein, der das sieht. Oder vielleicht doch nicht? 


	 


	Neugierig darauf, herauszufinden, was passiert, wenn man einen unterwürfigen Top, einen eigensinnigen Sub und einen ganz schön arroganten Dom zusammenbringt, ruft Tyler Pierce, Francis’ Bruder, und dessen Partner Noah zu Hilfe. 


	 


	Obwohl Tylers Plan erstaunlich gut zu funktionieren scheint, ist er vielleicht nicht der einzige Sub auf geheimer Mission. 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. 


	 


	Hinweis: Dieses Buch kann eigenständig gelesen werden, es empfiehlt sich jedoch, es als Teil der Reihe in der Reihenfolge der Handlung zu lesen, um auch die gesamten Geschichten der Nebenfiguren zu erfahren (Empfohlene Reihenfolge: Sub-Mission, Ein Sub auf geheimer Mission, Sub-Dominant, Sub-Kultur). 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Ach komm schon, das soll doch wohl ein Witz sein!“ Tyler stöhnte, als der rauchgraue Jaguar vor ihm langsamer wurde und schon wieder anhielt, anstatt einfach die orangene Ampel zu überfahren. „Warum passiert so was eigentlich immer dann, wenn ich es scheißeilig habe?“ Er trommelte mit den Fingerspitzen auf das Lenkrad und zählte bis zehn. Dann bis zwanzig. Dreißig. Die Ampel sprang auf grün, aber der Jaguar blieb am Asphalt kleben und kauerte auf der Straße wie eine große, aber sehr faule Katze. 


	„Hal-lo!“, brüllte Tyler. Nichts passierte – außer, dass die Ampel nach ein paar Sekunden wieder auf rot umsprang. „Verdammte Scheiße!“


	Tyler schlug auf das Lenkrad und beobachtete das andere Auto. Dessen Fahrer hatte wohl gerade die Börsennachrichten gelesen, statt auf den Verkehr zu achten. Obwohl, bei einem solchen Auto war der Fahrer wohl gar nicht der Besitzer selbst, sondern irgendeine arme Seele, die einen überbezahlten, unterbeschäftigten Geschäftsmann herumkutschieren musste. Die Ampel wurde wieder grün. Der Jaguar verharrte weiter an seinem Platz. 


	Endlich öffnete sich die Fahrertür und eine schmächtige Gestalt hopste heraus. 


	„Oh Mann, das ist ja krank“, murmelte Tyler. Ein Chauffeur in Uniform war eine Sache, aber die Uniform dieses Kerls bestand aus schwarzem Leder. 


	Der Mann ging um den Wagen herum, dann öffnete er die Haube und verschwand dahinter. Sekunden später tauchte er wieder auf und ging zum hinteren Bereich des Wagens, wo er mit der Person, die wohl auf dem Rücksitz saß, sprach. 


	„Ach, verdammt nochmal!“ Tyler löste seinen Sicherheitsgurt und stieg aus. Er knallte die Tür zu um seinem Ärger ein bisschen Luft zu machen. Dann fixierte er den Jaguar mit einem wütenden Blick. „Mir ist total schnuppe, was euer Problem ist, aber könntet ihr diesen Schrotthaufen aus dem Weg räumen, damit ich durchkomme? Ich habe einen Termin und nicht den ganzen Tag lang Zeit, dorthin zu kommen.“ 


	Der Fahrer zuckte zusammen und sah in Tylers Richtung, jedoch ohne seinem Blick zu begegnen. Er war jünger als Tyler zunächst angenommen hatte. Er musste etwa Anfang zwanzig sein, aber dünn und feingliedrig und überhaupt nicht Tylers Typ. Außerdem war er nervös und zappelig, was Tyler genauso verärgerte wie die Tatsache, dass er noch immer keine Antwort gegeben hatte. Stattdessen ignorierte der Kerl Tyler und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf seinen Passagier. Gerade, als Tyler sich abwenden wollte, wurde die Tür des Jaguars aufgestoßen, und der mysteriöse Fahrgast erschien. 


	Tyler hielt mitten in der Bewegung inne. An dem Fahrer war er überhaupt nicht interessiert gewesen, doch der Fahrgast hatte seine volle Aufmerksamkeit. Groß und mit einer Körperhaltung, die die Vermutung nahelegte, dass er über mehr körperliche Kraft verfügte als sein elegantes, etwas versnobtes Äußeres vermuten ließ, war er ganz und gar Tylers Typ. Er war wohl auch ein paar Jahre älter als Tyler und sah auf vornehme Art gut aus. Die Kleidung, die er trug, musste mehr gekostet haben als Tyler in einem Monat verdiente. 


	Sugar Daddy. Ein reicher alter Knacker, der sich einen hübschen Jüngling als Spielzeug hielt. 


	„Ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten“, sagte der Mann. „Ich fürchte, mein Wagen weigert sich, anzuspringen, und mein Fahrer hat keine Ahnung, warum.“ Seine Stimme war freundlich und angenehm, klang jedoch überhaupt nicht als würde ihm irgendetwas leidtun. Stattdessen hatte sie einen entschlossenen Unterton, so als sei ihr Besitzer es gewohnt, Befehle zu erteilen, die bedingungslos ausgeführt wurden. Auf seltsame Art gefiel Tyler das. Er ging zu dem Jaguar und streckte dem Fremden seine Hand entgegen, ohne auch nur darüber nachzudenken. 


	„Tyler Kane. Haben Sie irgendeine Ahnung, was nicht stimmt?“ 


	„Francis Hollister“, antwortete der andere Mann und drückte Tylers Hand kurz, aber kräftig. „Und nein, das habe ich nicht. Der Motor ging einfach aus, als wir anhielten, und lässt sich nicht mehr starten.“ 


	„Haben Sie genug Sprit? Äh, Benzin?“ 


	„Das hoffe ich doch.“ Francis sah seinen lederbekleideten Fahrer mit einem schwachen Lächeln an. 


	Tyler wandte sich ebenfalls in Richtung des Jünglings. „Also, ist Benzin drin?“ Er bekam ein wortloses, knappes Nicken als Antwort. „Okay. Gut. War irgendetwas ungewöhnlich?“ 


	Der Bursche antwortete nicht. Er sah Tyler nicht einmal an. 


	„Hallo? Jemand zuhause? Ich rede mit dir. Du bist der Fahrer, dir muss doch was aufgefallen sein. Außerdem, wenn das dein Job ist, müsstest du doch ein bisschen was von Autos verstehen. Also?“


	Der junge Mann ignorierte ihn noch immer und Tylers Verärgerung wuchs. „Was stimmt denn nicht? Ich rede mit dir. Bist du taub?“ 


	„Nein, er ist nicht taub.“ Francis trat einen Schritt näher, sodass er seinen Fahrer mit seinem Körper deckte. „Und ich würde es begrüßen, wenn Sie ihn nicht anschreien würden.“ 


	„Na, was ist denn mit ihm los? Kann er nicht selber reden?“ 


	„Jetzt gerade nicht.“ 


	„Warum? Hat er seine Zunge verschluckt?“ 


	„Er hat den Befehl erhalten, zu schweigen“, antwortete Francis. 


	„Er hat was?“ 


	„Den Befehl bekommen, zu schweigen.“ 


	„Von wem?“ 


	„Von mir.“


	„Warum?“ 


	Francis zuckte nicht mal mit der Wimper als er sagte: „Weil ich es so will.“ 


	Tyler lachte. „Das ist wohl die beste Begründung, die ich je gehört habe.“ Er wandte sich wieder an den Fahrer. „Wieso darf er dich denn so rumkommandieren? Bezahlt er dich so gut oder kennt er ein schmutziges Geheimnis und erpresst dich?“


	„Es geht Sie zwar nichts an, aber ich bezahle ihn überhaupt nicht“, erklärte Francis in gelassenem Tonfall. „Und auch wenn ich eine, oder genauer gesagt, mehr als nur eine Sache von ihm weiß, die Sie wohl als schmutziges Geheimnis betrachten würden, dann ist das nicht der Grund, aus dem er meine Befehle befolgt.“ 


	„Was ist denn der Grund?“ 


	„Ich bin sein Master.“ 


	Tyler wartete ein paar Herzschläge lang bis er seine Überraschung überwunden hatte. „Master?“, wiederholte er etwas befremdet und ziemlich belustigt. 


	„Ja, Master.“ 


	„Sie sind also der Master of Puppets, oder was?“


	„Ihr Sarkasmus ist sehr unangebracht, Mr. Kane. Davon abgesehen würde ich lieber eine Lösung für das Problem mit meinem Auto finden, als die Motivation meines Subs mit Ihnen zu diskutieren, also entschuldigen Sie mich bitte.“ Francis wandte sich ab und zog ein Handy aus der Innentasche seines Maßanzuges. Einen Augenblick später drehte er sich wieder um und betrachtete das Handy mit finsterer Miene. „Kein Netz. Anscheinend werden wir hier eine Weile festsitzen, mein Junge.“ 


	Der jüngere Mann zuckte hilflos mit den Schultern. 


	„Ich weiß. Ich auch nicht.“ Francis sah Tyler unwillig an. 


	Tyler blickte rasch von einem zum anderen. „Was?“ 


	„Ich muss Sie leider bitten nachzusehen, ob Sie hier Empfang haben, und falls ja, einen Abschleppdienst für mich anzurufen.“ Die kühlen blauen Augen des Mannes waren auf beunruhigende Art durchdringend. 


	„Äh, vielleicht sollte ich ihn mir mal anschauen“, schlug Tyler vor. „Ich weiß ein oder zwei Dinge über Autos.“ 


	„Oh, würden Sie das tun? Sehr nett.“ 


	„Ja, kein Problem.“ Tyler ging zur Fahrerseite und warf einen Blick auf das Armaturenbrett. Dann schloss er die Motorhaube und setzte sich auf den Fahrersitz. Der Motor erwachte eine Sekunde später mit einem rauen Brüllen zum Leben und Tyler gab einen leisen Triumphschrei von sich, als er ausstieg.


	Francis beäugte ihn skeptisch. „Wie haben Sie das gemacht?“


	„Magische Finger.“ Tyler hob die Hände direkt vor Francis’ Gesicht. „Nein, im Ernst. Ihr Wagen ist mit einem Sicherheitssystem ausgestattet, das die Benzinzufuhr unterbricht, wenn es zu einem Unfall gekommen ist. Wie beinahe alles heutzutage ist es elektronisch gesteuert und spinnt manchmal einfach rum.“ 


	„Was haben Sie dagegen unternommen?“ 


	„Den Reset-Knopf gedrückt.“ 


	„Oh. Naja, danke. Das war-“ Francis wurde von seinem Fahrer unterbrochen, der, plötzlich recht lebhaft, vor ihm auf alle viere sank und versuchte, seine Schuhe zu küssen, doch Francis trat einen Schritt zurück. „Nein, mein Junge“, sagte er sanft, aber bestimmt. „Nicht hier und außerdem ist es auch nicht nötig. Du hast nichts falsch gemacht, du wusstest es einfach nur nicht besser.“ 


	Als der jüngere Mann an seinem Hosenbein zupfte, fügte Francis hinzu: „Nicht jetzt. Sei brav und tu, was ich dir sage. Du wirst später im Club die Gelegenheit bekommen, dich dazu zu äußern.“ 


	„Was zum Teufel stimmt mit euch Jungs nicht?“ Tyler konnte nicht anders. Er starrte Francis an. „Was soll das hier? Sie geben ihm den Befehl, zu schweigen, er küsst Ihre Füße und nennen Sie ihn wirklich ‚mein Junge‘? Hat er denn keinen Namen?“


	„Natürlich hat er einen Namen“, erwiderte Francis. „Ich benutze ihn nur nicht.“ 


	„Aber warum denn nicht? Sie können doch nicht einfach seinen Namen nicht benutzen.“ 


	„Natürlich kann ich das. Sein Name ist bedeutungslos. Ich bin sein Master. Er ist mein Sub, und nur das ist wichtig, um ihm eine Identität zu verleihen, sowohl vor sich selbst als auch vor anderen.“ 


	Tyler runzelte verwirrt die Stirn. „Er ist ein Sub? Ist das irgend so ein krankes Spiel, das ihr beide spielt?“


	Francis hielt seinem Blick ruhig stand. „Ich kann Ihnen versichern, dass es weder ein Spiel noch krank ist.“ 


	„Moment mal.“ Endlich verstand Tyler. „Ihr seid welche von diesen BDSM-Heinis, nicht wahr?“


	Zum ersten Mal wich die kühle Zurückhaltung aus Francis’ Augen. „Ich erkenne die Tatsache an, dass Sie Amerikaner sind und manche Dinge etwas anders sehen, aber es ist dennoch nicht fair, jemanden wegen seiner Lebensweise zu beleidigen.“ 


	„Ach, kommen Sie schon. Leder und Nieten und dieses ganze Getue. Das ist doch nur so eine Modeerscheinung.“ Tyler warf einen Blick auf den lederbekleideten jungen Fahrer und lachte leise. „Oder schwingen Sie lieber die Peitsche?“ 


	„Erstens handelt es sich bei BDSM keineswegs nur um eine Modeerscheinung“, sagte Francis. „Jedenfalls nicht für diejenigen, die den Lifestyle ernst nehmen. Und was das Peitscheschwingen betrifft – ja, ich benutze gelegentlich eine Peitsche. Und eine ganze Menge andere … Werkzeuge.“ 


	Tyler bemühte sich, nicht zu lachen. „Werkzeuge? Was denn für welche? Doch wohl keine, die etwas mit Autos zu tun haben, jedenfalls hoffe ich das!“


	Francis’ Augen wurden schmal. „Sie wissen vielleicht mehr über Autos als ich, aber wir haben alle unsere Schwachpunkte. Sie zum Beispiel würden es in meiner Welt nicht mal einen Tag lang aushalten.“ 


	„Sie sind aber schon ein Freund der großen Worte, oder? ‚In meiner Welt‘. Wie sieht Ihre Welt denn aus? Mit Leder ausgekleidet und einer Peitsche in jeder Ecke? Und einem hübschen Sklaven wie Ihrem stummen Jungen da drüben für jeden?“ 


	„Sie haben wirklich überhaupt keine Ahnung, wovon Sie da reden, nicht wahr?“, sagte Francis. 


	„Nein, habe ich nicht. Aber warum sagen Sie es mir nicht einfach?“ 


	„Es geht nicht einfach um Leder und Peitschen und mein ‚stummer Junge da drüben‘, wie Sie ihn nennen, ist kein Sklave, sondern ein Sub, der sehr hart arbeitet um meinen Anforderungen an seine Ausbildung gerecht zu werden. Aber ich würde von einem Außenseiter wie Ihnen nicht erwarten, irgendetwas davon zu verstehen.“ 


	„Da haben Sie recht, ich verstehe es nicht“, sagte Tyler. Ein Gedanke kam ihm in den Sinn. „Aber wie wäre es, wenn Sie das ändern?“


	„Wie bitte? Was meinen Sie?“


	„Naja, es stimmt. Mir ist gerade klar geworden, dass Sie recht haben. Ich habe wirklich keine Ahnung davon, wie Ihre Welt aussieht. Ich kenne die Klischees und ich nehme an, dass höchstens die Hälfte davon war ist. Also, wenn Sie auf mich sauer sind, weil ich es nicht besser weiß, warum zeigen Sie es mir dann nicht einfach? Davon abgesehen kann es wohl kaum so schwer sein, den Mund zu halten und seinen Master in der Stadt herumzufahren.“ Er lachte. „Sie sagten, ich würde es in Ihrer Welt keinen Tag lang aushalten. Ich wette, ich würde einen ganzen Monat lang durchhalten.“ 


	Francis sah ihn lange an. Sein hübsches Gesicht verriet gar nichts. „Was genau schlagen Sie da vor? Ich soll Sie ausbilden und Sie wollen einen Monat lang mein Sub sein?“ 


	„Ja, warum nicht?“ Tyler gefiel die Idee zunehmend gut. Zumindest würde das ihn davon abhalten, an den Scheißkerl zu denken, der ihn nach gerade mal drei Monaten mit einer SMS abgeschossen hatte – einer verdammt schlecht geschriebenen noch dazu. Und außerdem konnte es wirklich nicht so schwer sein. Er würde Lederkleidung tragen und still sein müssen. Ganz einfach. Und wenn das bedeutete, dass er von dem großen, eleganten Kerl noch ein bisschen mehr zu sehen bekäme, war ihm das durchaus recht. 


	„Wie viel Erfahrung sagten Sie haben Sie mit BDSM?“ Francis klang noch immer nicht überzeugt. 


	Tyler grinste und zwinkerte ihm zu. „Naja, ich habe Pulp Fiction gesehen, das ist aber auch schon alles.“ 


	Francis sah aus, als hätte er gerade entdeckt, dass seine Schlangenlederschuhe noch lebendig waren und begonnen hatten, zu klappern. „Pulp Fiction?“ 


	„Mm-hmm.“ 


	„Bitte sagen Sie mir, dass Sie wenigstens schwul sind.“ 


	„Oh, das bin ich“, versicherte Tyler ihm. „Stockschwul. Nicht mal meine Haare fühlen sich zu Frauen hingezogen.“ 


	Francis sah ihn sehr, sehr lange an und starrte ihm in die Augen, als würde er dort nach der Antwort auf eine Frage suchen, die nur er kannte, dann sagte er: „Ich muss verrückt sein, so etwas auch nur in Betracht zu ziehen, aber ja, einverstanden. Warum nicht. Sie bekommen in meinem Club eine Ausbildung als Sub und wir werden sehen, wie lange Sie durchhalten.“ 


	„Schön. Wann kann ich anfangen?“


	„Heute Abend.“ Francis zog eine Visitenkarte aus der Innentasche seines Jacketts und reichte sie Tyler. „Um acht. Zeigen Sie die hier am Eingang vor und fragen Sie nach mir. Und seien Sie pünktlich.“ 


	„Das werde ich.“ 


	Tyler ließ den Mann stehen und ging zurück zu seinem Auto. 


	Junge, das würde ein Spaß werden. 


	 




Kapitel 2


	 


	 


	 


	Tyler war sich ziemlich sicher, dass er sich den Nacken verrenkt haben würde noch bevor der Abend vorüber war, aber es gab einfach zu viel zu sehen, als dass er hätte aufhören können, überall gleichzeitig hinsehen zu wollen. 


	In den Club hineinzukommen war einfach gewesen. Die beiden Türsteher, wenn auch mit einem beeindruckenden Äußeren ausgestattet, hatten sich als nette Jungs entpuppt, die herum witzelten und viel lachten. Sie hatten kurz Bestätigung eingeholt, dass er tatsächlich von Francis eingeladen worden war, und ihn dann hineingelassen. Francis hatte ihm ausrichten lassen, dass er noch etwas Wichtiges zu erledigen hätte und sich für seine Abwesenheit entschuldigte. 


	Wahrscheinlich muss er noch irgendeinen armen Sklaven auspeitschen. Der Gedanke erfüllte Tyler mit Unbehagen, als er den Club durchquerte. Er war so begeistert von der Idee gewesen, etwas über BDSM zu erfahren, dass er völlig vergessen hatte, die Details zu besprechen. Jetzt konnte er nur hoffen, dass Francis nicht plante, ihn mit einer Szene wie der, die gerade auf einer Bühne mitten im Raum stattfand, in die BDSM-Welt einzuführen. Tyler unterdrückte ein Schaudern während er weiterhin wie gebannt zusah. 


	Der arme Kerl, der nackt an ein riesiges, X-förmiges Kreuz im hinteren Bereich der Bühne gefesselt war, musste sich verdammt unwohl fühlen, als sein Partner Schläge auf seinen Rücken hinab regnen ließ. Das Instrument, das er dazu benutzte, schien aus mehreren dünnen Lederriemen zu bestehen. 


	Nein, auf eine Begegnung mit einem solchen Werkzeug war Tyler überhaupt nicht scharf, auch wenn er den Kerl, der es einsetzte, ganz gerne näher kennenlernen würde – nur eben ohne die Peitsche. 


	Der Mann trug eine Lederhose und sein ansonsten nackter Oberkörper war von den Riemen eines schwarzen Ledergeschirrs geziert, die einen hübschen Kontrast zu seiner blassen Haut boten. Die Kugeln an den Enden seines Brustwarzenpiercings glänzten im Licht, wenn er sich bewegte, und lenkten mit ihrem Glitzern den Blick auf seine Brust. Nicht, dass er zusätzliche Dekoration nötig gehabt hätte. Der Mann hatte einen unglaublichen Körper. Er war knapp unter einsachtzig groß, also gerade mal guter Durchschnitt und um einiges kleiner als viele der Männer in dem Club, aber er war körperlich sehr gut in Form. Wohlgeformte, schlanke Muskeln bewegten sich unter glatter Haut wann immer er den Arm schwang um einen weiteren Treffer auf dem Rücken seines armen Opfers zu landen. Und dieser Hintern …


	Tyler malte sich aus, wie es sich wohl anfühlen würde, diese knackigen Pobacken zu kneifen und die kräftigen Muskeln unter seinen Händen zu spüren. Die Hose des Mannes zu öffnen um festzustellen, ob sein ganzer Körper so gut gebaut war-


	„Bitte entschuldige die Verspätung“, unterbrach Francis seine Träumerei. „Ich hoffe, du hast etwas gefunden, womit du dir die Wartezeit vertreiben konntest.“ 


	„Äh, ja. Ich habe mich ein bisschen umgesehen. Hier passiert ja so Einiges, da habe ich mich nicht gelangweilt.“ Nein, er hatte sich gar nicht gelangweilt. Ganz im Gegenteil. Er versuchte, sich unauffällig zurecht zu rücken, damit Francis seinen Ständer nicht bemerkte, aber irgendwie hatte er das beunruhigende Gefühl, dass Francis ganz genau wusste, wie eng seine Jeans gerade saß. 


	Francis folgte Tylers Blick und lächelte. „Du bewunderst also die Aussicht. Gefällt es dir?“ 


	„Ganz ehrlich?“ Tyler war etwas verunsichert, als er auf die Bühne schaute. Was er da sah, hätte ihn eigentlich beunruhigen sollen aber es erregte ihn auf eine Art, die er nicht erwartet hatte. Es schien, als wäre man auf der Bühne gerade zum nächsten Schritt übergegangen. Der hübsche Kerl löste die Fesseln seines Opfers, das auf die Knie sank, auf seinen Folterer zu kroch und dessen Stiefel leckte und mit Küssen bedeckte, sobald er nahe genug herangekommen war. 


	„Was denkst du?“, fragte Francis in lockerem Tonfall. 


	Auf der Bühne veranlasste der sexy Peitschenschwinger seinen Spielgefährten mit einem scharfen „Weg da!“, sich zurückzuziehen und zusammen zu kauern. 


	„Warum zum Teufel lässt er sich das gefallen?“, fragte Tyler. 


	„Er ist ein Sub. Er will es so.“ 


	„Ein Sub?“


	„Submissive. Das heißt, er ist devot.“ 


	„Das heißt es also, ein Sub zu sein?“ Tylers Magen krampfte sich zusammen, als ihm klar wurde, worauf er sich da eingelassen hatte. „Sich auspeitschen lassen und Stiefel lecken?“ 


	„Was hast du denn erwartet?“ 


	„Naja, ich bin mir nicht sicher, aber ich dachte irgendwie, dass es eher darum ginge, äh, still und gehorsam zu sein – so wie dein Fahrer heute.“ Einen Moment lang erwartete Tyler eine Zurechtweisung, weil er ebenfalls zum Du übergegangen war, aber Francis schien nichts dagegen zu haben. 


	„Es kann darum gehen, aber tatsächlich geht es um das, was der Master will“, antwortete Francis. 


	Tyler stöhnte. „Du willst mir doch jetzt nicht erzählen, dass er wirklich so behandelt werden will, oder?“ Er beobachtete mit gemischten Gefühlen wie der Mann – Sub – wieder näher an seinen Master heran kroch und dabei mit weinerlicher Stimme vor sich hin murmelte. Die Worte waren zu leise gesprochen, um sie aus dieser Entfernung verstehen zu können, aber er klang ziemlich verzweifelt. 


	„Wonach sieht es denn für dich aus?“ 


	„Naja, es sieht aus als ob er …“ Tyler beobachtete die Szene ein paar Sekunden lang. Dem Sub schien es gut zu gehen. Tatsächlich sah er ganz zufrieden aus, als es ihm endlich gelang, sein Ziel zu erreichen und dieses Mal ließ sein Master ihn nach Herzenslust lecken. Wenn überhaupt war es der Master selbst, der ein bisschen unglücklich wirkte. Er musterte den Mann zu seinen Füßen mit neugieriger, aber beinahe teilnahmsloser Miene, so als versuche er, sich klar zu werden, mit welcher Spezies er es da zu tun hatte. Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich kurz, als der Sub die Hände hob und begann, die Wölbung in der Hose seines Masters zu befummeln. 


	„Eigentlich sieht es aus, als bekäme er genau das, was er will“, stellte Tyler fest. „Allerdings wirkt es, als wäre der andere nicht so glücklich dabei.“ 


	Francis wandte den Kopf. Zum ersten Mal bekam seine nonchalante Maske Risse. „Der Top? Wie kommst du darauf?“ 


	„Ich weiß nicht so recht. Es ist nur so ein Gefühl. Er scheint nicht so viel Spaß zu haben wie man eigentlich von einem Mann erwarten würde, der – Wow, der bläst ihm doch jetzt nicht etwa einen, oder?“ Das ging nun wirklich um Einiges weiter als er erwartet hatte. Er war sich nicht sicher, was er erwartet hatte, aber einem Pärchen beim Oralsex zusehen hatte er bisher nur in Form von Pornos getan. Und er war auch nicht gerade der Einzige, der den beiden zusah. 


	„Wenn er seinen Willen bekommt, schon.“ 


	„Das kann doch nicht … Oh. Ich glaube, er bekommt seinen Willen.“ 


	Und tatsächlich, der Sub öffnete die Knöpfe, die ihm den Weg versperrten, mit zittrigen, aber zielstrebigen Fingern. Er schob das weiche Leder beiseite und befreite den Schwanz seines Partners. Dann schaute er ihn an, leckte sich über die Lippen und machte sich darüber her. Offenbar wusste er, was er da tat. Er leckte, saugte und fummelte, bis er eine stattliche Erektion in Händen hielt und der Top seine Finger in den Haaren des Subs vergraben hatte. 


	Tyler schaute gebannt zu. Die anfängliche Beunruhigung war schon lange Neugier gewichen. Der Top war sexy und ihn in diesem Moment der Erregung zu beobachten war sehr heiß. Seine Augen waren halb geschlossen und er hielt seine Unterlippe mit den Zähnen fest. Seine Bauchmuskeln spannten sich immer wieder an, als er mit flachen, rhythmischen Stößen die Hüften bewegte. Er war offensichtlich in dem bittersüßen Moment unmittelbar vor dem Höhepunkt gefangen, aber anstatt loszulassen, öffnete er die Augen und drehte den Kopf. In seinem Ausdruck lag etwas Verletzliches, als er in ihre Richtung sah – oder besser gesagt, Francis direkt anschaute. Ihre Blicke begegneten sich und Francis’ Gesichtsausdruck veränderte sich. Er schien weicher, seine Augen füllten sich mit Zuneigung und vielleicht auch etwas Sehnsucht, doch er sah weiterhin wortlos zu. 


	Tyler verstand ihn gut. Wer wäre nicht gerne an der Stelle eines der beiden Männer? Doch Francis schien weniger erregt zu sein als vielmehr … gebannt. Hingerissen. Tyler war sich nicht so ganz sicher, welche Emotion er da in Francis’ Augen sah, aber er hatte das Gefühl, dass da etwas zwischen den beiden lief. Das Gefühl wurde stärker, als Francis offenbar rein instinktiv reagierte. Sein Körper begegnete den Bewegungen des Tops, sodass es schien, als würden die beiden den Akt vollziehen, nicht die zwei Männer auf der Bühne. 


	Nach ein paar Minuten war es vorbei. Der Sub lehnte sich genau in dem Moment zurück, als die Hüften des Tops zuckten und dann auf diese unmissverständliche Art innehielten. Er bekam eine eindrucksvolle Ladung Sperma ins Gesicht. Glücklich lächelnd ließ er sich nach hinten sinken und zog zunehmend heftig an seinem eigenen Schwanz. 


	„Mach sauber wenn du fertig bist“, befahl der Top und wandte sich ab. Er verließ die Bühne ohne den Sub, der sich gerade zum Höhepunkt brachte, eines weiteren Blickes zu würdigen. 


	„Warum setzen wir uns nicht an einen netten, ruhigen Tisch und trinken was während wir uns noch ein bisschen über deine Ausbildung unterhalten?“, schlug Francis vor. „Ich bin sicher, du hast eine Menge Fragen.“ 


	Tyler zuckte zusammen. „Äh, was?“ Er zwang sich, den Blick von der Bühne abzuwenden. „Naja, ich hätte da schon ein paar Fragen.“ Er folgte Francis an einen Tisch in einer Ecke des Raumes. Der Platz bot eine gute Sicht auf den Club, war aber gleichzeitig durch einen schmiedeeisernen Sichtschutz vor Blicken geschützt. Sie hatten sich gerade gesetzt, als ein Kellner erschien. Tyler erkannte in der schmächtigen Gestalt den Fahrer vom Vormittag. 


	Der Jüngling ignorierte Tyler und wandte sich an Francis. 


	„Das Übliche, mein Junge. Danke“, sagte Francis. „Such Shae und bitte ihn, zu uns zu kommen, wenn er fertig ist. Oh, und bring für ihn auch etwas Wasser.“ 


	Der Jüngling wandte sich in Tylers Richtung. 


	„Äh, für mich ein Glas trockenen Cabernet, bitte.“ 


	Der Kellner hob die Augenbrauen, dann verschwand er. 


	„Tagsüber Fahrer, nachts Kellner – der Junge ist recht vielseitig, wie es scheint“, bemerkte Tyler. 


	„Er ist ein Sub. Es macht ihn glücklich, dienen zu dürfen. Wie auch immer. Lass uns über deine Fragen und die Regeln für deine Ausbildung sprechen. Ich fürchte, ich habe nicht so viel Zeit wie ich gerne hätte, also werden wir uns ein bisschen beeilen müssen.“ 


	„Oh. In Ordnung. Also ich weiß nicht so recht, wo ich anfangen soll, um ehrlich zu sein. Das ist alles irgendwie … verwirrend.“ 


	„Natürlich ist es das. Aber ich denke, wenn du erst einmal die Hintergründe besser verstanden hast, wird es nicht mehr so verwirrend sein.“ 


	Er zögerte und gab dem Kellner, der respektvoll Abstand hielt, ein Zeichen. Der Jüngling trat an ihren Tisch, stellte die Getränke vor ihnen ab und verschwand wieder, sobald das letzte Glas die Tischoberfläche berührt hatte. Francis nahm sein Glas, das einfaches Wasser mit einem Stück Zitrone zu enthalten schien. Er trank einen Schluck, dann fragte er: „Hast du irgendwelche wesentlichen Bedenken?“ 


	„Werde ich mich auspeitschen lassen müssen?“, platzte Tyler heraus. 


	Francis’ Mundwinkel hoben sich zu einem nachsichtigen Lächeln. „Du musst es nicht. Ob du es tust, hängt aber davon ab, was du mit deinem Top vereinbarst.“ 


	„Mit meinem Top?“ Ein wachsendes Gefühl von Beunruhigung stieg in Tyler auf. „Soll das heißen, ich bin der Bottom? Mir war nicht bewusst, dass ich hier mit jemandem Sex haben muss.“ Er dachte an die Szene, der er gerade zugesehen hatte, und an einige der großen, haarigen, lederbekleideten Männer, die in dem Club herum streiften wie überfütterte Bären, die ihr Revier absteckten. Von dieser Sorte gab es wesentlich mehr als von den hübschen Jungs wie dem Peitschenschwinger, den er vorhin auf der Bühne beobachtet hatte. 


	Einmal mehr fragte Tyler sich, worauf er sich da eingelassen hatte. Als er zugestimmt hatte, war er gar nicht auf die Idee gekommen, dass er vielleicht Sex mit jemandem haben müsste … Und dann noch als Bottom. Es war ja nicht so, dass er das nie tat, aber … er tat es eben nicht. Jetzt einen Rückzieher zu machen würde seinen Stolz aber erheblich verletzen, also konnte er nur hoffen, dass der Typ, den Francis für ihn ausgewählt hatte, nicht darauf bestehen würde, beim Sex der aktive Partner zu sein. 


	Francis’ Lächeln wurde breiter. Er sah Tyler mit wissender Miene an. „Mach dir keine Sorgen. Du wirst nur Sex haben, wenn du und dein Top es wollt. Und wenn ihr es tut, muss es auch nicht öffentlich sein, falls dich das beunruhigt. Du bist hier um zu lernen, was es bedeutet, devot zu sein, und das kann auch ohne Sex geschehen.“ 


	„Gut.“ Tyler war erleichtert. „Du sagst mein Top. Du wirst mich demnach also nicht ausbilden?“ 


	Noch immer dieses entnervende Lächeln im Gesicht, schüttelte Francis den Kopf. „Nein. Der Club erfordert meine Anwesenheit bei … wichtigeren Angelegenheiten, und ich spiele sowieso nicht mit Anfängern. Ich habe aber einen der Tops beauftragt, sich um dich zu kümmern. Er wird mit dir arbeiten und dir alles erklären. Eigentlich sollte er jeden Moment hier sein, also warten wir wohl besser einfach auf ihn. Dann brauche ich das alles nur einmal zu erklären.“ 


	„Sicher.“ Tyler verrenkte sich den Hals und versuchte herauszufinden, welcher der Männer im Club sein … Top sein würde. Er erhaschte einen Blick auf den hübschen Peitschenschwinger, aber der Mann verschwand hinter einigen anderen und war wohl auf dem Weg an die Theke. Stattdessen kam einer der großen, haarigen Typen direkt auf sie zu. Verletzter Stolz hin oder her, Tyler war kurz davor, das Handtuch zu werfen, als der Bär Francis respektvoll begrüßte und Tyler dann kurz aus den Winkeln seiner kleinen, dunklen Augen musterte. Ja, doch, da war wirklich eine bemerkenswerte Ähnlichkeit zu einem Bären. 


	„Bitte entschuldige die Störung, Master Francis“, sagte der Bär. „Aber du wirst in einem der Spielzimmer gebraucht. Es ist nicht dringend, aber du solltest wohl auch nicht ewig brauchen.“ 


	„Wer ist es denn diesmal? Doch nicht etwa schon wieder Alan, oder?“ 


	„Leider doch.“ 


	„Ich werde in zehn Minuten da sein. Bitte kümmere dich solange um den Sub.“ 


	„Natürlich.“ Der Mann ging und Tyler war schwindelig vor Erleichterung. Dann zuckte er zusammen, als eine Stimme direkt hinter ihm sagte: „Master Francis? Du willst mich sprechen?“ 


	„Ah, da bist du ja. Shae, das ist Tyler.“ 


	Tylers unheilvolle Vorahnung verwandelte sich in ein ganz anderes Gefühl. Der Mann hinter ihm entpuppte sich als der heiße Peitschenschwinger, auf dessen Erscheinen er so sehr gehofft hatte. Aus der Nähe betrachtet war der Mann sogar noch attraktiver. Er hatte ein hübsches Gesicht und ein Paar der auffälligsten Augen, die Tyler je gesehen hatte. Umrahmt von langen, kohlschwarzen Wimpern funkelte das blasse Blau der Iris im schwachen Licht des Clubs wie Eis. 


	Tyler streckte die Hand aus. „Hallo. Freut mi-“


	Er verstummte, als Shae ihn komplett ignorierte und stattdessen Francis ansah. „Das ist der, von dem du mir erzählt hast, nehme ich an?“


	„Ja.“ Francis lächelte ihn an. „Setz dich bitte. Ich habe dir bereits etwas zu trinken bestellt.“ 


	„Danke, S- Master Francis.“ Shae nahm Platz und kippte die Hälfte seines Wassers hinunter. „Von solchen Sessions kriege ich immer furchtbar Durst“, murmelte er, als er das Glas wieder auf den Tisch stellte. 


	„Ich weiß. Sieht aus, als wärst du ganz schön ins Schwitzen geraten.“ Francis beäugte Shaes glänzende, nackte Haut. „Natürlich liegt das aber nur daran, dass du den Flogger geschwungen hast, nicht wahr?“ 


	Shae schnitt eine Grimasse und straffte die Schultern. „Es tut mir leid. Ich hätte zuerst geduscht, aber Alex sagte, du wolltest mich sehen und-“


	Francis unterbrach ihn mit einer flüchtigen Handbewegung. „Schon gut, Shae. Du wirst später noch Zeit dafür haben. Davon abgesehen habe ich überhaupt nichts dagegen, dich verschwitzt und ein bisschen atemlos zu sehen.“ 


	Shaes Atem stockte und er kaute auf seiner Unterlippe, wobei er ebenmäßige, weiße Zähne entblößte. 


	Ein verschmitztes Lächeln umspielte Francis’ Mund. „Wie hat Toby sich heute angestellt?“ 


	„Ganz gut“, antwortete Shae. „Er wird besser darin, loszulassen, aber er neigt noch immer dazu, seine Reaktionen zu verbergen. Und natürlich will er unbedingt seine Belohnung haben.“ 


	Francis grinste. „Ja, das habe ich gemerkt. Und wie geht es dir?“ 


	„Ich bin okay.“ Auf einen strengen Blick von Francis hin senkte Shae den Kopf ein wenig und fügte hinzu: „Ich fühle mich etwas angespannt und es fällt mir schwer, loszulassen.“ 


	„Toby hat dir also nicht geholfen, dich zu entspannen?“ 


	„Du weißt doch, dass ich …“ 


	„Du kannst heute Abend zu mir kommen, wenn du mit Tyler fertig bist“, sagte Francis sanft. „Ich werde mich um dich kümmern.“ 


	„Danke, Sir.“


	Endlich schien Francis sich an Tylers Anwesenheit zu erinnern. „Na schön, dann lasse ich euch beide mal allein. Shae wird dir die Regeln des Clubs erklären und was du sonst noch so wissen musst.“ Er stand auf und streifte im Vorbeigehen Shaes Wange mit der Rückseite seiner Finger. „Dann also bis später.“ 


	Selbst nachdem Francis gegangen war, saß Shae noch mit geschlossenen Augen und geneigtem Kopf da, so als würde er an der flüchtigen Berührung festhalten wollen. 


	Tyler war es leid, ignoriert zu werden. „Was passiert denn jetzt?“ 


	Shae öffnete die Augen und blinzelte. Offenbar fiel es ihm schwer, die melancholische Stimmung abzuschütteln. „Wir werden reden. Zuerst über den Grund, aus dem du hier bist. Dann über Regeln und Erwartungen.“ Er griff wieder nach seinem Glas und trank einen Schluck, ohne Tyler dabei aus den Augen zu lassen. 


	Tyler beobachtete ihn ebenfalls. Die Bewegung von Shaes Kehle als er schluckte, lenkte ihn ab. Der Mann hatte eine Kinnpartie, die zum Träumen einlud und Tyler fragte sich, ob dieser Top es wohl für eine geeignete Trainingsmethode hielt, auf die Knie zu sinken und den Schwanz seines Subs zu lutschen. 


	„Äh, ja.“ Er räusperte sich. „Der Grund, aus dem ich hier bin? Hat Francis dir das nicht gesagt?“ 


	Shaes linke Augenbraue kletterte ein bisschen nach oben. „Master Francis hat mir gesagt, dass du hier bist, um einen Einblick in den BDSM-Lifestyle zu erhalten und zu verstehen, was es bedeutet, ein Sub zu sein. Das erklärt, warum du hier bist, aber ich muss wissen, warum du hier sein willst.“ 


	„Naja, das ist eigentlich ganz einfach. Wir hatten eine kleine Unterhaltung und er sagte, ich würde es nicht mal einen Tag lang als Sub aushalten, also versuche ich eigentlich nur, ihm das Gegenteil zu beweisen.“ 


	„Ich verstehe.“ Shae betrachtete ihn auf eine beunruhigend intensive Art, so als suche er in Tylers Gesicht nach etwas. „Du bist also gar nicht devot und willst nur herausfinden, ob du so tun kannst, als wärst du es.“ 


	Wenn man es so ausdrückte … „Äh, ja.“ 

OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/cover.jpeg
7 > |
s

Ll

N

e





OEBPS/Images/MM_Logo_and_name.jpeg
Me and the Muse





